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H3BrkCTia  HMnepaTopcKOM  AKa^eMm  HayKi»  —  1908. 

(Bulletin  de  TAcademie  Imperiale  des  Sciences  de  St.-Petersbourg). 


Koptisehe  Miseellen  XXXIII  —  XL». 

Yon 

Oscar  von  Lemm. 

(Der  Akademie  vorgelegt  am  12  (25)  December  1907). 

XXXIII/  o.vtr'e,  —  XXXIY.  Zur  Leidener  Handschrift  In  sing  er  JVs  66.  —  XXXV. 

&. nienoe,  ohicroc.  —  XXXVI.  Zum  44-sten  Osterbriefe  des  Athanasius.  —  XXXVII.  m.<l- 
po^oere,  •M.epoTTOoo'e.  —  XXXVIII.  Zur  «Fabel  von  dem  Himmel  und  der  Erde».  —  XXXIX. 
Zu  den  Akten  des  Concils  von  Ephesus,  1 — 4.  —  XL.  Zu  einer  Rede  des  Horsiesios. 


XXXIII.  gevSle, 

In  der  Reisebeschreibung  des  Paulus  von  Tamm  ah  (oder  Paulus 
von  Antinöu1)  wird  uns  berichtet,  wie  dieser  Möuch  iu  Gemeinschaft  mit 
Apa  Paöse,  Apa  Niscröu,  Apa  Sur  es  imd  Apa  Pita  (var.  Pitta)  den 
Apa  Apollo  in  seinem  Kloster  besucht.  Eines  Abends,  nachdem  sie  alle 
etwas  Nahrung  zu  sich  genommen  haben,  sagt  ihnen  Apa  Apollo:  ncnTevq“ 

2S.ITHHJ)2)  eftöA.  gtt  T€TFHOTT  CT MMd/TT  ^  dvqiUDT 

enToov  es.  es.nev  gtocoq  e^gooTV  cfioA  qkooK  eirroo v 

AiTieAigiT  neKn^-ntooTT,  nsTTes.  gcocoq  e^cjgooA  €&oA  dvqftcoR  cutoott 

riCIOOTTT. 

«Wer  Flügel  hat,  möge  fortfliegen.  Zu  jener  Stunde  entfloh  Apa 
Paese  und  gieng  nach  dem  Berge  von  Hace,  Apa  Niscröu  aber  entfloh 


1)  Ood.  Borg.  CLXXII.  (Zoega  366  =  Mem.  Miss,  au  Caire  IV,  pag.  701). 

2)  Zum  Ausdruck  ixi-thuo,  ixi-Teno  vergl.  noch  Apophthegmata  patrum  (Zoega 

316):  uiuoot;  —  efioA  ;  —  rmi  guj2£.g  fs.^Dc.iTGno^ 

ne,  jac o^ic  ncG2c.iTOTr  Gira'oofi  Giro  —  Ps:  138  (139),  9. 

Gi'uj«s.H2c.i  nitö.TGn^Ävmiew  nujmpn.  eav  avaXaßö)  tqc<;  TcxepuYa;  p.oo  xax’  op\)ov. 
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und  gieng  zum  Berge  nördlich  von  Antinöu,  Apa  Pitta  dagegen  entfloh 
und  gieng  zum  Berge  von  Siout». 

Diese  Stelle  war  bisher  die  einzige,  an  welcher  der  Name  g^<re  vor¬ 
kommt.  Schon  Champollion* 3)  kannte  diesen  Namen.  Er  war  jedoch  der 
Meinung,  dass  gd.s'e  nur  der  Name  eines  Berges  oder  Gebirges  sei,  da  er 
denselben  nur  in  dem  Abschnitte  «Les  montagnes  de  la  haute  figypte» 
erwähnt.  Er  sagt  dort:  «Dans  les  environs  de  cette  derniere  ville  (Apollino- 
polis  Parva),  la  montagne  Arabique  etait  connue  sous  le  nom  de  g<s<5^, 
Hashe ». 

Quatremere4)  spricht  sich  über  die  Lage  des  Berges  Hace  nicht 
näher  aus,  meint  jedoch,  dass  die  Gegenden,  nach  welchen  die  drei  genann¬ 
ten  Mönche  wandern,  nicht  allzuweit  von  der  Wohnstätte  des  Apa  Apollo 
gelegen  haben  müssen. 

Amelineau5)  fügt  seinerseits  hinzu:  «11  n’y  a  aucune  raison  pour 
placer  ce  village  ici  plutöt  que  lä;  mais  la  reflexion  de  Quatremere  est  bien 
vraisemblable.  Malheureusement  ni  YEtat ,  ni  le  Becensement  general  de 
rjEgypte  ne  fournissent  de  nom  semblable». 

Man  sieht,  dass  Amelineau  nicht  nur  an  einen  Berg,  sondern  auch 
an  ein  Dorf  des  Namens  gev(Te  denkt,  doch  über  die  Lage  des  letzteren  liess 
sich  bisher  nichts  bestimmtes  sagen. 

Nun  findet  sich  aber  in  den  Wundergeschichten  von  dem  h.  Kolluthos 
folgende  Stelle 6),  aus  welcher  wir  etwas  näheres  über  die  Lage  des  Dorfes 
g&ö'e  erfahren.  Die  Stelle  lautet:  Mruicd.  neu  cm  6,ccoot m.  h<7i  oircgiMe 
ecujocm  gu  ötho (j1  gö.^(Te  equjoon  qac  iitoui  nujAioTni 

tiioAic.  «Darnach  hörte  auch  ein  Weib,  in  einem  grossen  Dorfe,  nämlich 
Haace,  befindlich  in  dem  Gebiete  (touj  —  vop.6;)  von  Smun  der  Stadt 
(716X1;)». 

Wir  wissen  nun,  dass  Hace  oder  Haace  ein  grosses  Dorf  war  im 
Nomos  Schmun  (Hermopolis  magna  —  Aschmunein).  Nach  dieser 
Erkenntniss  können  wir  nun  weiter  auf  die  Frage  eingehen,  wo  sich  denn 
das  Kloster  befand,  in  welchem  Apa  Apollo  seine  Freunde  beherbergte, 
um  sie  dann  weiter  ziehen  zu  lassen. 

In  der  Historia  monachorum  c.  YII  wird  uns  von  einem  Kloster¬ 
vorstand  Namens  Apollo  erzählt,  welcher  zur  Zeit  Julians  (361 —363), 


* 

3)  L’Egypte  sous  les  Pharaons  I,  pag.  14S. 

4)  Memoires  historiques  et  geographiques  sur  l’Egypte.  Supplement  pag.  12. 

5)  La  geographie  de  l’Egypte  ä  l’epoque  copte,  pag.  191. 

6)  Cod.  Copt.  Parisin.  12915  (Martyrs  I),  fol.  24v  t». 
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am  Berge  bei  Hermop olis  ein  grosses  Kloster  gegründet  und  geleitet  haben 
soll7). 

Hass  aber  das  Kloster,  in  welchem  der  Apa  Apollo  unserer  Erzählung 
sich  befand,  kein  kleines  war,  geht  schon  daraus  hervor,  dass  in  demselben 
ein  Thron  (eponoc)  war,  und  da  erzählt  wird,  dass  bei  der  Ankunft  der 
Mönche  Apa  Apollo  sich  von  seinem  Throne  erhob,  so  können  wir  wohl 
annehmen,  dass  er  der  Vorstand  dieses  Klosters  war. 

Wo  war  nun  aber  dieses  Kloster  gelegen  und  welches  Kloster  war  es? 
Nachdem  wir  gesehen  haben,  dass  das  Dorf  im  Gebiete  von  Herrno- 
polis  magna  lag,  können  wir  auch  mit  ziemlicher  Sicherheit  darauf  schlos¬ 
sen,  dass  auch  das  Kloster  in  dem  Gebiete  derselben  Stadt  lag.  Man  beachte 
hier  auch  die  Reihenfolge,  in  welcher  die  drei  Mönche  Paese,  Niscröu  und 
Pitta  und  die  drei  Gegenden,  in  welche  sie  ziehen,  aufgeführt  werden.  An 
erster  Stelle  steht  Hace  als  das  dem  Kloster  am  nächsten  liegende,  an 
zweiter  —  Antinöu,  südlich  von  Hermopolis  gelegen  und  zuletzt  steht  das 
noch  weiter  südlich  gelegene  Siout. 

Ist  nun  aber  die  Lage  dieses  Klosters  bestimmt,  so  können  wir,  glaube 
ich,  mit  ziemlicher  Sicherheit  sagen,  dass  hier  kein  anderes  Kloster  gemeint 
sein  kann,  als  das  von  Bawit,  und  unser  Apa  Apollo  wird  identisch  sein  mit 
dem  Klostervorstande  Apollo  der  Vita  monachorum  wie  auch  mit  dem 
h.  Apollo,  dem  Begründer  des  grossen  Klosters  von  Bawit. 

Das  Wort  gd^csle  bedeutet  aber  «Schlinge»  vergl.  I  Cor. 

7,35.  =  ßpö^o^.  Im  Cod.  Parisin.  44  fol.  8  findet  sich  nach  Peyron: 

.£)I>L^),  was  Peyron  in  gngcxTe  verbessert.  Vielleicht 

findet  sich  ein  geographischer  Name  oder  ähnlich,  mit  dem  dann 

möglicherweise  zu  identificieren  wäre. 


XXXIV.  Zur  Leidener  Handschrift  Insinger  V  66. 

In  (fiesem  Texte  findet  sich  ein  Passus,  der  mit  Leichtigkeit  herzustellen 
ist;  derselbe  findet  sich 


7)  Vgl.  Cr  um,  Der  hl.  Apollo  und  das  Kloster  von  Bawit.  (Ä.  Z.  XL,  (1902 — 1903), 
pag.  61). 
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Recto  Col.  I,  18 — 36.  Col.  II,  1. 


Unep^M^oir  nM 
nepAonAen  Mn 
20  pnT  •  2£.n  li€T 

.  HTei  pftoone  nop 
.  ene  nnoirTe  •  NA 
(A&.)  Me^penep  neq 
enToAn  n^Te*. 

25  TcnMnTpHne :  — 
Hee  c^p  nTövqep  n 
uev  avu  Tujeepe 


MnevpxHC7rn^ 

(coc^üoc  •  ee^qTOTT 
30  ne c :  T^ion 

(T€-e-e)  nT&qnfc.  nve 
.  .  pe  necnoq  ^ 

.  .  c .  e^C2s:ene 
.  .  nxevc  efroA  nn 
35  .  .  em  •  Mn6,Tec 

.  .Tpconq  2s.e  ne 


Col.  II,  1.  xc  ne :  — 


Ich  ergänze  und  emendiere  hier  folgendermassen : 


Ilnep^  ma.  oirn  m 
nepAonAcn  Mn 
20  pnT  •  2£.nne  t 

[MjnTespftoone  nop 
[2s_]en  ennoTTTe  •  aA 
[Aa]  MApencp  neq 
enToAH  kata 
25  TenMUTpnne :  — 
Rk>e  UAp  nTAqep  n 
nA  mm  Tujeepe 


MnApxHC'5'ud" 

[ucojeoc  •  eev^TOTT 
30  nocc  :  tas  on 

[tc  ee]  UTAqnA  UTe 
|  Te]pe  necnoq  pA 
[po]e  •  eevCQs.e  ne 
[t€]utac  eftoA  nn 
35  [cA]em  •  mwatcc 
[cojirconq  2*_e  ne 
Xc  ne :  — - 


d.  h.  «Gieb  nicht  Raum  der  Engherzigkeit,  damit  nicht  der  Neid  uns  scheide 
von  Gott,  sondern  (aXXa)  lasst  uns  seine  Befehle  (£vtoXy))  tlmn  gemäss  (xaxa) 
unserer  Armutli.  Denn  (vap)  wie  er  sich  erbarmt  hat  der  Tochter  des  Syna¬ 
gogenvorstehers  (ap/jcruvaycoyoc;),  indem  er  sie  auferweckte,  ebenso  hat  er 
sich  erbarmt  des  blutflüssigen  Weibes8),  nachdem  sie  alles,  was  sie  besass,  für 
die  Ärzte  ausgegeben  hatte,  bevor  sie  ihn  erkannt  hatte,  dass  er  der  Christus 
sei». 


S)  Wörtlich:  «derer,  unter  welcher  das  Blut  war». 
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Zu  20 — 22:  ä.rrg  t[ac]rtgYgp&oorg  nop[2s_]eu  enuo^Te.  vgl. 
Sap.  1,3.  Rj^pG  raiggtg  v&p  gg^oott  nops^o tt  grrotttg.  ctxoXio£  yap  Xo- 
yi<jp.oi  ycopf(ouo-iv  qltzo  üsou. — Rom.  8,85.  uim  rgtr^rop2slr  gt&v^rh 
MRROTFTG.  Y)(Jta£  ytopkm  äuO  T/jc;  ayOCTTY]^  TOU  XpiCJTOU.  Sicher  hat  ROp2^* 
auch  Prov.  18,i  gestanden  und  wir  können  den  Anfang  dieses  Verses  in  der 
Turiner  Handschrift  ergänzen :  uj^pe  RpcoMe  gtottgrj  [  Rop2s.q]  GRGqujftGGp. 
OtVYjp  ßouX6fA£VO:;  ytOp^£<7TGÜ  0C7ZÖ  cptXcov. 

Zu  26—30  vgl.  Marc.  5,22.  Luc.  8,41. 

Zur  Ergänzung  31 — 33:  RTe[Tc]pe  Recnoq  g^[po]c.  vgl.  Matth. 
9,20.  GIC  OircpiMG  GpG  RGCROCJ  UJOOR  OOvpoc’.  MarC.  5,25.  OTTCglMG  2s.G 
OR  GpG  RGGUOq  O^pOG.  IjUC.  8,43. 

Zu  33—35:  g^c2s_g  rg[tg]rt^c  g£oA  rr[cov]g*jr.  vgl.  Mein.  Miss, 
au  Caire  IV,  674:  rg  ottr  otcolug  2s^g  o.r  r^-acg  gtmm^t  gcujwrg 

GpG  RGCROCJ  oevpoe  RUJOMTG  RpOMRG  RG  &C2S.0  G&o\  GRCÄ.GIR  AARGTUJOOR 

Revc  THpq.  «Es  war  aher  (8£)  ein  krankes  Weib  in  jenem  Dorfe,  welches 
drei  Jahre  am  Blutflusse  litt.  Sie  hatte  alles,  was  sie  besass,  für  die  Ärzte 
verausgabt».  —  filoges  St.  Victor:  e^q^LG  RpcoujG  RevRgoAoAlöv  g&oA 
GRGcevGiR 9).  «Er  verausgabte  genügende  Geldsummen  (avaXcojxa)  für  die 
Ärzte». — Apophthegmata  patrum  (Sannnl.  Golenischeff):  ^cujcorg  2s.  g 

MMOq  GTpGqiyCORG  GTGqOTTGpRTG  OR  OIFROS'  RUJCORG.  OvTTCO  Rq^.0  G&0*\ 

rrooauit  RRCdvGm.  «Es  geschah  aber  (§£)  mit  ihm,  dass  er  an  seinen  Fü¬ 
ssen  an  einer  schweren  Krankheit  erkrankte  und  das  Geld  für  die  Ärzte  ver¬ 
ausgabte»;  cf.  Vita  patrum  V.  6,21:  «Contingit  autem  eum  infirmari,  et 
putrefieri  pedem  ejus;  et  expendit,  quod  collegerat  in  medicos»10).  Cod. 
Graec.  Mosquens.  163,  f.  84rb.2i  seqq.:  cru vißyj  8e  oonöv  aadkvYjo-oa  xod 
craTryjvai  tgv  tzoooc  ocutgO  xcd  avaXcoaai  t 6  xipp. a  de,  touc;  torepoue;,  p.Y]S£v 
auTwv  üxdeXy]^^. 

Der  Schluss  des  Leidener  Fragments  lautet  : 


- - - — —  A\<\  .  . 

^XvcorY^g  <Tg  m  .  . 

ACGpdvTG  R«S.  .  . 
TGR(TOM  '  GT  .  .  * 
22LRO  R&.R  R  .  . 


9)  Mem.  Miss,  au  Caire  VIII,  p.  255. 

10)  Migne,  P.  L.  73,  892. 
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Das  ist  zu  emendieren  und  zu  ergänzen  zu: 

— — — —  Meppen] 

<7e  co  [ua.] 

Mep^Te  u^[Tev] 
tckSom  •  €T[pen] 

« 

2S-UO  n^n  n  .  . 

d.  li.  «Lasst  uns  also  kämpfen  (aytov&o-üat),  o  (<u)  meine  Lieben,  nach  (xaTa) 
unserer  Kraft,  damit  wir  uns  erwerben . » 

XXXV.  auscroc,  ouicroc. 

In  meinen  «Koptischen  Miscelien»  XIV  habe  ich  das  Wort  ouicroc- als 
einen  Fehler  für  nceaucRoc  (yzocviaxoc)  aufgefasst.  Es  ist  nun  aber  doch 
kein  Fehler.  Herr  Professor  Praetorius  verwies  mich  freundlichst  auf  La- 
garde,  Mittheilungen  IV ,  pag.  3  f.,  wo  der  Nachweis  geliefert  wird,  dass 
die  Griechen  vsavkrxoc  als  eine  Zusammensetzung  —  vkoc,  avtaxo^  ansahen, 
daher  auch  in  den  Handschriften  häufig  die  Schreibung  vsawo-xo;  anzutreffen 
ist.  «Die  Syrer  begnügten  sich  mit  dem  avto jxoq  allein,  das  sie  doch  nie  ge¬ 
lesen  hatten».  Im  Syrischen  lautet  das  Wort  fÜLsJLl.  La  gar  de  macht  noch 
darauf  aufmerksam,  dass  der  Spiritus  lenis,  also  das  K  nur  in  der  Mitte  zwi- 

sehen  zwei  Vokalen  y  werden  konnte.  «ko.ia.Ju  ist  die  andere  Hälfte  des  v£- 

averxoe».  Im  koptischen  onicuoc  haben  wir  dieselbe  abgekürzte  Form.  Was 
nun  aber  das  o  an  Stelle  des  a.  in  onicuoc  betrifft,  so  ist  dies  auf  eine  eigen- 
thümliche  Erscheinung  im  Koptischen  zurückzuführen,  dass  nämlich  häufig  o 
für  eintritt,  besonders  bei  griechischen  Lehnwörtern,  vergl.  Rcneo  für 
^crca.  (ysvsa),  c^cno^c  für  a^cita^c  (ao,Tca^£0’dat),  eniRoXes  für  cniRAWei 
(&7rtxaXav),  Avonoxoc  für  moua^oc  (jutovayoc)  u.  a.  m. n)  Doch  auch  die 
Form  onicuoc  lässt  sich  im  Koptischen  nach  weisen  und  zwar  im  Personen¬ 
namen  hauicroc12),  welcher  doch  nichts  anderes  ist,  als  akicroc  mit  dem 
männlichen  Artikel. 


11)  Ygl.  Kl.  kopt.  Stt.  XXXV.  —  MOiioxoc  findet  sich  einigemal  auf  Grabsteinen,  vgl. 
Ree.  V  (1884),  pagg.  65  u.  67. 

12)  Brit.  Museum  JV»  345.  (Or.  3581  B  (50)).  —  Im  griechischen  Tlaviorxo«;  sind  zwei  ganz 
verschiedene  Namen  zusammengefallen,  der  eine  geht  auf  [lav  zurück,  während  der  andere  das 
koptische  n^meuoc  und  also  in  n  und  avLxoc;  zu  zerlegen  ist.  Vgl.  Pape  s.  v.  flaviaxoi;. 
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XXXVI.  Zum  44 -sten  Osterbriefe  des  Athanasius. 

Es  ist  eine  bekannte  Thatsache,  dass  die  koptische  Litteratur,  abgesehen 
von  nur  sehr  wenigen  Ausnahmen,  kirchlich  ist.  Dieser  Umstand  bringt  es 
natürlich  mit  sich,  dass  die  koptischen  Texte  angefüllt  sind  mit  Bibelcitaten 
oder  Anspielungen  auf  Bibelstellen.  Zum  richtigen  Verständnisse  eines  kopti¬ 
schen  Textes  ist  es  daher  von  grösster  Bedeutung  in  erster  Linie  die  in  dem¬ 
selben  vorkommenden  Bibelstellen  —  oder  Anspielungen  auf  solche  —  zu 
identificieren,  da  häutig  das  ganze  Verständniss  des  Textes  dadurch  bedingt 
ist.  Ein  Satz  kann  oft  nur  dann  erst  richtig  verstanden  werden,  wenn  man 
weiss,  dass  derselbe  einer  Bibelstelle  entnommen  ist;  der  richtige  Sinn  des¬ 
selben  ist  häufig  nur  aus  dem  Zusammenhänge,  aus  dem  er  herausgerissen 
ist,  zu  erschlossen,  für  sich  allein  stehend  ist  es  oft  kaum  möglich  ihn  richtig 
zu  übersetzen.  Man  darf  es  sich  daher  nicht  verdriessen  lassen,  geduldig  und 
oft  sehr  lange  suchen  zu  müssen,  da  es  in  vielen  Fällen  garnicht  so  leicht 
ist,  eine  aus  dem  Zusammenhang  gerissene  kurze  Stelle  zu  identificieren;  der 
Lohn  wird  stets  ein  reicher  sein.  Ich  habe  die  Erfahrung  machen  können, 
dass  die  Kopten  in  ihren  Citaten  sehr  gewissenhaft  sind  und  dass,  wenn  in 
einem  Texte  ein  Satz  als  in  der  Bibel  stehend  bezeichnet  ist,  er  schliesslich 
auch  in  Wirklichkeit  zu  finden  ist.  Es  ist  mir  manchmal  so  ergangen,  dass 
ich  wochenlang  irgend  eine  Stelle  zu  identificieren  suchte,  jedoch  ohne  Erfolg, 
bis  ich  es  schliesslich  aufgab  noch  weiter  zu  suchen,  doch  nach  einiger  Zeit 
nahm  ich  die  Arbeit  wieder  auf,  hatte  doch  das  Suchen  einen  eigenthüinlichen 
Beiz  —  und  schliesslich  wurde  meine  Mühe  stets  von  Erfolg  gekrönt.  Ähnlich 
ist  es  mir  mit  den  Bibelstellen  ergangen,  die  ich  hier  näher  besprechen  will. 

Im  44-sten  Osterbriefe  des  Athanasius,  dessen  Anfang  im  Cod.  Or. 
3581  A  (2)  des  Britischen  Museums13)  erhalten  ist,  finden  sich  viele  Bibel  - 
citate,  von  denen  jedoch  mehrere  bisher  nicht  identificiert  sind. 

In  seiner  Besprechung  von  Cruin’s  Catalogue  sagt  Leipoldt14):  «Der 
44.  Brief  beginnt:  «Nicht  nur  den  Korinthern  gebot  der  Apostel,  (ein)  Fest 
zu  feiern,  indem  er  sagte»  (folgt  1  Kor.  5 ,s)  u.  s.  w.  Im  weiteren  Verlaufe 
behandelt  Athanasius  die  wahre  Art  und  Weise,  Feste  zu  feiern,  gibt  dabei 
ein  paar  nicht  identifizierbare  alttestamentliche  Zitate,  erwähnt 
Ketzer  und  wohl  auch  Einsiedler  («die,  die  jetzt  (?)  in  der  Wüste,  denn  sie 
essen  Brot  der  Engel,  das  süsser  ist  als  Honig»  u.  s.  w.)  u.  s.  w.» 


13)  Crum,  Catalogue  JM»  173. 

14)  Z.  D.  M.  G.  LX  (1906),  pag.  682. 
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Betrachten  wir  nun  die  folgenden  Stellen.  (Cr um  1.1.  pag.  6G,b.): 

Z.  22. —  enujeuiepirr  Auiptocu.j  Crum  identificiert  dies  zweifelnd 
mit  Deut.  23,21.  Falsch  ist  das  nicht,  vgl.  loh.  eujoon  ^uujevncouj 
mii<5ümc  neunoTT^* *  mieiuocit.  iav  z.b\r\  Euyjqv  xupko  toj  tRcn 
tou,  ob  ypovtsTc.  Es  sind  also  in  dem  koptischen  Satze  die  einem  xupko  tco 
üeco  o’ou  entsprechenden  Worte  ausgelassen.  Besser  jedoch  als  Deut,  23,21 
dürfte  zu  unserem  Citate  Koh.  5,3  passen:  ^e1  cTeuepviT  McnrepHT’ 

MnuoTTe  Mnpcoeu  eTd^q’.  avaui  ottcouj  tv\p  ujooii  iieTenit^- 

€pHT  (jQ  MMOOTT  xaOtOC  £u|y)  £UyY)V  TCO  ÜEOJ,  U7j  ypOVtOTj^  TOÜ  OLTZO- 

Souvat  auTY)v,  ÖTt  oux  ln ti  Ü£/G)p.a  ev  o^ppoar  tu  ouv  oaa  iav  eu!;y)  octtoSo;. 
Yergl.  auch  1.  1.  5,4:  oirevUd^cm  ne  eTMTpenepuT  eooTe  epoe  nnepnT 
nnTMT^^TT.  ayaüov  t 6  p.Y)  £U<;a(7Üat  cte  xat  [ay]  aTuooouvat. 

Zu  epiiT  vergl.  noch  folgende  Stellen  aus  einem  unveröffentlichten  Frag¬ 
mente  eines  Encomiums  auf  den  h.  Victor15),  aus  dem  wir  folgendes  erfahren. 
Ein  Kind  wird  durch  einen  vom  Dache  lallenden  Stein  getödtet.  Die  Eltern 
des  Kindes  sind  darüber  verzweifelt:  eircouj  eftoA  slc  ottoi  iwai  neriAvenpiT 
nujnpe  ?  ncuT&nujoöiie  maitioc  eneRMOT  •  €&oA  slc  euieppiiT 

MTien^LCou  eftoA  AuienepuT  •  irrenT^^n  epomi  enronoc  A\imeTOTdv*\ft. 
«Sie  schrieen  also:  Wehe  (ouaf)  uns,  unser  geliebter  Sohn!  Wir  sind  schuldig 
(aiTio^)  geworden  an  deinem  Tode;  denn  wir  gelobten  und  erfüllten  nicht 
unser  Gelübde,  dass  wir  dich  dem  Topos  (totto;)  des  Heiligen  übergeben 
würden». 

Durch  die  Fürsprache  Victors  wird  der  Knabe  wieder  lebendig.  Am 
Schluss  dieser  Geschichte  sagt  der  Verfasser  des  Encomiums:  ,‘Xwcö  ne-mev- 
epHT  •  uqTAvxnou  efroA  AineqepHT  •  uj^pe  mioTTe  2sG-k&&.  Mvoq : 

Ottern  2s.  e  ococou  enuj^uepuT  iioircpKT  HMAi^pTirpoc  •  A\d,pcn2^oKq 
e&oA  pcu  oircnoT2^si  •  2£_mie7r6KmT  epcm :  —  Reu  uesp  othocT'  mioke 
ne  epnv  •  nue^AieAei  •  n  neeppTHn  e^Av  neuT^nepnT  MMoq  :  —  «Und 
wer  geloben  wird  und  nicht  erfüllen  sein  Gelübde,  an  dem  wird  Gott  Rache 
nehmen.  Wir  aber  (Se),  wenn  wir  ein  Gelübde  thun  den  Märtyrern  (piapTup), 
so  lasst  es  uns  erfüllen  mit  Eifer  (tttquSy)),  damit  sie  uns  nicht  zürnen.  Denn 
(yap)  es  ist  eine  grosse  Sünde,  wenn  du  gelobst16)  und  es  vernachlässigst  (ap.£- 
kiiv)  oder  (yj)  Reue  empfindest  über  das,  was  du  gelobt  hast». 


15)  Ms.  or.  Berolin.  in  fol.  1611  fol.  3.  —  Auf  dieses  Fragment,  das  mit  den  Worten 

schliesst:  nneqß&W  «tgit*  folgt  unmittelbar  ein  Blatt  der  Sammlung  Golenischeff 

*i\ot  nVi  iiujHpeoyHAv..  Beide  Blätter,  die  die  Seitenzahlen:  7e — m  tragen,  gehören  zu  Cod, 
Copt.  Parisin  12915  foll.  38  —  127  und  12916  foll.  53.  54. 

16)  Wörtlich:  «zu  geloben». 
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Z.  28. —  cytoTVp  on  ot^giih  attco  qi  T^XH>]  Diese  Worte  sind 
Jes.  8,3  entnommen.  Vgl.  boli.  ujtoK  n^coAeM  £gh  otticoc  .  Tayicos  axuXsu- 
aov,  b^Uo;  7rpov6(/.£uvov.  Wir  haben  hier  die  interessante  Stelle,  welche 
Luther  übersetzt:  «Raubehaid,  Eilebeute».  Guthe  (bei  Kautzsch)  übersetzt: 
«Eilend  kommt  Beute,  schnell  kommt  Raub».  Dazu  vgl.  noch  Jes.  8,i.  ovoo 
nes^e  ncrc  uns  ^e  d\  neu*  noimiiyf  ktomoc  htg  .wkepi  oirop 

cäAi  pitOTq  £en  oyctpA.q>iou  npwMi  Gn^iuujcoX  no  ahujcoA  äen  othcoc 
qopi  epATq .  Kai  ihzt  xupto<;  npoc  uti  Aaßs  csxauTOj  tojaov  yapTou  xatvoü  p.£- 
yaXou,  xat  ypavpov  ilc,  auTÖv  ypacpiSi  avfipcoTuou  tou  o^scoc;  7üpovop.Y]V  uotYja-at 
crxuAcov  7rap£(TTJ  yap. 

ln  diesem  Citate  steckt  aber  ein  Fehler.  Wie  schon  der  boh.  Text  zeigt, 
ist  ujooTv  statt  ujtoAp  zu  lesen;  der  Schreiber  hat  also  einfach  das  p  von  pn 
zweimal  geschrieben.  ujcoA  ist  =  o-xuXsu-tv,  wie  man  aus  folgenden  Stellen 
sehen  kann.  Sap.  10, 20.  gt&g  hai  a  H2s.5Ud.ioc  ujA  hacg&hc  .  8ta  toüto 
Stxatot  EaxuXsua-av  aa^ßetc. —  Ezech.  29,19.  nqujtoA  nneqiycoTV .  xat  crxu- 
AEuasi  Ta  crxuXa  aÜTfjc. 

Z.  31 - 33. - HAI  HC  HAH07TTG  ^■UA^GOOTT  HAq  |  HHOTTC  AinAGICOT 

^KASSLICG  AUM-Oq.] 

Schon  auf  den  ersten  Blick  sieht  man,  dass  diese  zwei  Sätze  in  Paral¬ 
lelismus  stehn,  woraus  man  schliessen  kann,  dass  wir  hierein  poetisches  Stück 
vor  uns  haben.  Dieses  wird  auch  durch  die  dieser  Stelle  voraufgehenden  ein- 
.  leitenden  Worte  bestätigt,  welche  lauten:  hAaoc  mgsuTg  HApx^oc  AqpiyA 

HTCIpG  Cq2SL(0  AIIipTAUIOC  MIUU\T  HTAq^GCOpGI  ACnTAHO  HHGqSLüXLGII'G 

AqcpiiT  2s. c  on  cqtxLio  mmoc  2$_g.  «Das  Volk  (— t— f/.s.v)  also  das  alte  (ap^aTos) 
hegieng  ein  Fest  in  dieser  Weise,  indem  es  den  Hymnus  (üp.voc)  sang  in  der 
Stunde,  in  welcher  es  den  Untergang  seiner  Feinde  sah.  Es  gelohte  aber  (84) 
auch,  indem  es  also  sprach:  «Dies  ist  mein  Gott.  Ich  werde  ihn  preisen.  Den 
Gott  meines  Vaters  werde  ich  erhöhen». 

Es  is  hier  von  dem  Untergange  des  Pharao  und  seiner  Scharen  im 
Rothen  Meere  die  Rede  und  die  Worte:  hm  hg  hauottg  etc.  stehn  im 
Lobgesang  Moses’  Exod.  15,2,  cf.  boh.  üüai  hg  hahot^  ^ha^-cooit  HAq. 

AvnAicoT  oirop  ^HAtfAcq .  outoc;  p.ou  tteö^xat  oopao-co  auTov*  tteöc;  tou 
TraTpo^  piou,  xat  ü'kcaaco  auTov. 

Z.  35.  36.  —  a  uujHpe  hhujacaio  2s_i  <5q\  cpoi.]  Diese  Worte  werden 
eingeführt  durch  piTM  nevpA‘\AU02^oc  aigh  «durch  den  Psalmensänger  (<|aX- 
(jicpSöc  -4-  piv)».  Schon  daraus  kann  man  schliessen,  dass  diese  Worte  einem 
Psalm  entnommen  sind.  Sie  finden  sich.  Ps.  17  (18), 44.  Nach  dem  Londoner 
und  dem  Berliner  Psalter  ist  liier  aber  hhujaiaio  in  kujmaio  zu  emendieren. 
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Z.  37.  Pag.  67.  Z.  1.  —  ncrbA  (TakToax  ox2§lax  nxx^g*  tiixctic 
Am.]  Diese  Worte,  welche  eingeleitet  werden  durch:  oxtxx  xepxxAxiAc 
eqxxcxfxxecrbvxAxocnr  2slc  «durch  Jeremias  aber  (8s),  indem  er  sie  tadelte  und 
sprach»  finden  sich  Jer.  9,3.  cf.  boh.  oTTAxevmcry^i-  evqTd.2s.p0  oi2£-eix  yixixaqi 
oiroo  xxotfxxaot  axx  ne.^sö8o<;  xa-  ob  TutoTtc;  svfoyjjasv  hu  Trfc  yfjq. 

So  lassen  sich  denn  hier  sämmtliche  Bibelcitate  identificieren. 

Ich  möchte  mir  hier  noch  einige  Worte  zu  Leipoldt’s  Auffassung  des 
Schlusses  des  Briefes  erlauben.  Lei p old t  sagt:  «[Der  44  Brief]  erwähnt 
Ketzer  und  wohl  auch  Einsiedler  («die,  die  jetzt»)  in  der  Wüste;  denn  sie 
essen  Brot  der  Engel,  das  süsser  ist  als  Honig  u.  s.  w.)».  Zu  «Wüste»  macht 
Lei  pol  dt  noch  die  Anmerkung:  Statt  «jetzt  in  der  Wüste»  kann  man  auch 
übersetzen:  «in  der  Wüste  dieser  Zeit». 

Ich  kann  hier  Leipoldt  nicht  beistimmen,  sondern  fasse  diese  Stelle 
ganz  anders  auf.  Es  ist  hier  nicht  von  Einsiedlern  die  Bede,  sondern  von  den 
Israeliten  in  der  Wüste,  welche  im  vorhergehenden  als  xxAaoc  xx^px^oc 
«das  alte  Volk»  d.  h.  «das  Volk  des  alten  Bundes»  bezeichnet  werden.  Die 
hier  in  Betracht  kommende  Stelle  des  Briefes  lautet:  xxee  xxTAcujtone  xxxxct- 
axooujc  cm  TcpxiAxoe  axticiotociuj  cttottcoax  x*Ap  MnoeiR  xxxxAX^eAoe 
ctqoA(^  eixe&xto  axxx  ixaxotAq  AivixATAcppofxxei]  (sic  exit). 

Leipoldt  hat  hier  vor  allen  Dingen  Axxxexoiroexuj  nicht  richtig  auf  ge - 
asst,  und  ist  dadurch  irregeleitet  worden;  es  bedeutet  hier  nicht  «jetzt», 
«dieser  Zeit»,  sondern,  wie  so  häufig  «damals,  vor  Zeiten**.  Diese  Stelle  ist  nun 
zu  übersetzen:  «wie  es  geschah  mit  denen,  welche  in  der  Wüste  wanderten 
zu  jener  Zeit,  denn  (yap)  sie  assen  das  Brot  der  Engel,  welches  viel  süsser 
ist  als  Honig  und  Honigseim  und  sie  verachteten  (xaTa9pt0vs.lv)  ...... 

Es  ist  hier  von  dem  Manna  in  der  Wüste  die  Bede,  welches  auch  «das 
Brot  der  Engel»  genannt  wird.  vgl.  Ps.  77  (78),  24.  25.  Aqocoo tt  nevr 
axixaxaxxxxa  cotoaxcj.  xxatt  auiocir  7xTne.25  noexu  xxxxAxmeAoc  a 

nptOAxe  oTOAxq .  Aqcs-OOTT  noirope  xxat  cttccx  xa*  e(3pd;s.v  ainoT«;  (Aavva 
^ayeTv,  xat  apTov  oupavoö  e8coxe.v  auToTc;.2'"’  apTov  ayysAcov  s^aysv  avüptoTrc^, 
Luottcj^ov  aTcic’TsXsv  auTOt<;  t-k  ~W;a-fjiovY}vr —  Ps.  104  (105),  40. —  Sap. 
16,  20.  ciiaxa  xxxxax  aixt axaxc  xxcrAaoc  pxx  Teope  xxxxAxmeAoe.  [axx 
efroK  gxx]  Tne  xxotocixx  eqcft[T(OT]  xxat  a2sl[xx  ox]ce.  avü’  tov  ayyeXcov 
Tpo9Yjv  hptopuaa^  tov  Xaov  tou,  xat  £Totp.ov  apTov  auTob;  air1  oupavou  E7CEpApa<; 


axoTCiaTto^. 


Der  Ausdruck  ctooA^  eixe&xto  axxx  ixaxoitAo  geht  auf  Ps.  18(19),  11. 
zurück:  atfco  cegoA^  ene&ito  aux  tiaxottAo  .  yXuxuTepa  uTisp  piXt  xal  xyjpiov. 
Vgl.  dazu  Exod.  16,  31.  xiaxaxxxxa . cpe  Tcq^xxc  o  xxec  xxoTAxmpxe 
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oh  OTeßico.TÖ  oe  ysopia  auTou  (o;  syxpic  ev  (aeXiti  und  Jud.  14,  18.  ott 
n€TooA<5"  ene&ico .  ti  yXuxuTEpov  [aeXito<;; 


XXXVII.  M€poiro(Te,  MepoirooSV. 


Die  Verse  des  Buches  der  Richter  (15,15  ff.),  in  welchen  die  Erzäh¬ 
lung  überliefert  ist,  wie  Simson  mit  einem  Eselskinnbacken  tausend  Phili¬ 
ster  erschlägt,  sind  leider  im  Koptischen  in  keinem  der  Dialecte  erhalten. 
Um  so  wichtiger  sind  vorläufig  mehrere  Stellen,  wo  auf  diese  Geschichte 
angespielt  wird.  In  einem  von  Athanasius  handelnden  Texte  lesen  wir: 
cevMvpcoH  ^qujAnA  dvqTpe  TAvepoiro(Te  hcico  T^Tre-Moo^r  eftoA  d.cT^As'e 
neqeifte17)  «Simson  betete  und  Er  liess  den  Eselskinnbacken  Wasser  her¬ 
vorbringen  und  er  (der  Eselskinnbacken)  stillte  seinen  Durst».  Und  in  einer 
Rede  des  Euhodius  lesen  wir:  aih  htor  »vu  [n]e  rn^RTpe  [ii]oht  HTAiep- 
oiroo5"e  hc sco  T^ire-Mooir  ekoA18).  «Bist  du  nicht  (p.Yj)  derjenige,  welcher 
das  Innerste  (wörtl.  Herz)  des  Eselskinnbackens  Wasser  hervorbringen 
liess?»  —  Schliesslich:  Brit.  Museum  Or.  3581  A  (66):  MepoTrocfe 19). 

Wir  haben  hier  das  Wort  Mep-oTotr'e,  Mep-oiroo^e  für  «Kinnbacken», 
das  in  den  Wörterbüchern  fehlt,  die  nur  das  einfache  owo(Te  kennen.  Mep- 
otoS'c  ist  doch  wohl  als  ein  Compositum  von  Mppc  und  owo^Te  aufzufassen, 
Aiep(A\p)  dürfte  der  Status  constructus  von  Aippe  sein. 

Unter  den  Pariser  Bibelfragmenten  hat  sich  ein  Stück  von  Capitel  15 
des  Richterbuches  erhalten,  und  zwar  V.  1—13  und  der  Anfang  von  V.  14. 


Der  9.  Vers  lautet  daselbst:  nevAAocpwAoe  egpeu  cauujc  aih 

j[oT2s.&c]  A.7T<5lO  OM  IIMA  C [uj ^^MOTTTC  CpOC|  2S.C  MCp[.  .  ,]o(7€.  XOH 
av£ßy]G-av  oi  vXkh'bukoi  xat  TrapEvsßaXov  iizl  tov  ’louSav,  xod  £<;£pp(opY](7av  ev 
Av/d. —  Wir  können  hier  mit  Sicherheit  ergänzen:  McpfoTrJocfe  oder 
Mep[o7ro]o(Te.  Es  ist  zu  beachten,  dass  der  Grieche  hier  das  liebr. 


«Kinnbacken»  einfach  beibehält,  da  es  Ortsname  ist,  wogegen  der  Kopte  es 
übersetzt.  In  V.  14  ist  auch  im  Griechischen  übersetzt:  xcd  y)Xüov  eco; 

Siayovö^.  Der  koptisch  erhaltene  Theil  dieses  Verses  lautet  mit  Maspero’s 
Ergänzung  uj&opeu  enm  ct[otmottc  cpoq] .  .  .  ich  glaube,  dass  wir  hier 
noch  weiter  ergänzen  können:  MepoTo<55=]  nach  V.  9.  Ist  nun  aber  nach 

V.  9  und  14  MepowoS'c  =  criaycov,  so  muss  es  auch  inVers  15.  16.  17 


17)  Rossi,  Papiri  copti  di  Torino  I.  2,  9. 

18)  L.  1.  II.  4,  37.  —  Rossi  liest  moot. 

19)  Crum,  Catalogue  «N»  239. 

14* 


H.  A.  H.  1908. 


—  202  — 


und  19  gestanden  haben,  wie  auch  schliesslich  in  II  Reg.  23,n,  wo  einem 
hehr.  ,Tn7  □'’iyttPSp  entspricht  LXX.  Luc.  xcd  £mcruv^yÜY]o-av  oi  a Xko- 

cpuXot  £7it  ouayova. 


XXXVIII.  Zur  «Fabel  von  dem  Himmel  und  der  Erde». 

In  der  «Fabel  von  dem  Himmel  und  der  Erde» 20)  findet  sich  am  Schluss 
folgende  Stelle,  die  als  ein  an  die  Kinder  Israel  gerichtetes  Wort  des  Herrn 
(nM  nett[T^  nJ^Loeic  2£_ooq  miujupe  auiihä)  bezeichnet  wird.  Dieselbe 
lautet:  auiuotc  nupouje  nu^g  eTeuM[oouje]  oi2s_coq  uqAie- 

ctcor.  Diese  Stelle  ist  noch  nicht  identificiert.  Es  scheint,  dass  wir  hier  kein 
wörtliches  Citat  vor  uns  haben,  dass  diese  Worte  aber  immerhin  auf  eine 
Bibelstelle  zurückzuführen  sind.  Zu  vergleichen  ist  liier  unbedingt  Lev. 
18,28u.25.  Ich  führe  zunächst  den  boheirischen  Text  an,  weil  derselbe  un¬ 
serer  Stelle  näher  steht  als  der  sahidische:  oirog  nTeujTCM  nm^gi 
gpouj  vuvuott  oirog  UTcqMecTe  vwkott  oirog  6,  gpouj 

iiHeTpeMci  gi2£_cocj. — xai  tva  p.Y)  Tupo^oyfifoy)  üptTv  rj  yrj. — 25  xod 
Tupo;co/jka-£V  •/}  yyj  toR  iyxaÜYjpivoc;  in’  auTrjc.  —  sah.  28  2s_e  mie  nue^g 
qeT-THTTn  ocotthtttu.  —  2>öv7roo  nu^o  ^cjqeT  UCTgAlOOC  gl^SLCOCJ. 

Wie  man  sieht,  fehlt  in  S.dasinB.  stehende  oirog  ii reqMecre  vmuoir; 
diesem  entspricht  aber  in  unserer  Fabel  ^ttco  ikjaicctcou.  Der  Unterschied 
liegt  nur  in  dem  Suffix,  während  das  Subject  des  Verbums  in  beiden  Fällen 
«die  Erde»  (n^g:  u^gi)  ist. 

Betrachten  wir  jetzt  die  folgende  Stelle  unseres  Citats:  iiopouje  nu&g. 
Hier  liegt  nun  offenbar  ein  Fehler  vor;  statt  pouje  ist  ohne  Zweifel  gpouj 
zu  lesen  und  die  Partikel  e  zu  nuevg  zu  ziehen,  also  nogpouj  cnu^g.  Man 
sieht  deutlich,  dass  der  Verfasser  seinen  Gedanken  und  seine  Ausdrucksweise 
aus  Lev.  18,28  geschöpft,  dieselben  aber  nach  seiner  Art  etwas  umgeän¬ 
dert  hat.  Ich  möchte  das  obige  Citat  so  lesen:  .whixotg  uogpouj 

enucvg  eTeiiM[oouje]  gi2£.oe>q  «wao  u^mgctooh.  Wie  aber  aus  der  Fabel 
selbst  hervorgeht,  kann  gpouj  hier  nur  in  dem  ursprüglichen  Sinne  «schwer 
sein»  (—  ßapövscrüat)  aufgefasst  werden.  Wir  können,  glaube  ich,  übersetzen: 

«Siehe  zu,  dass  du  der  Erde,  auf  der  du  wandelst,  nicht  (p.r)7ioT£) 
schwer  werdest  und  sie  dich  hasse». 

Ich  glaube,  dass  jetzt  auch  die  Fabel  selbst  besser  zu  verstehen  sein 
wird.  Dieselbe  lautet  : 


20)  Brit.  Museum  Or.  3581  A  (45).  —  Cr  um,  Catalogue  J\fl»  217. 
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ne2üLd.q  nS'i  oTcoq>oe  pn  oirn&pevftoAH  2£.e  ev  nccTepeooMA.  €tos- 
ppovi  uj^2g.e  aui  HU6.0  eq2s_oo  mmoc  slc  evnou  nevpoce  Mn^p«\poR 
eviTcooim  n€2NLd.q  p&.  ^-^ujh  aimootf  a\u  neiMHHiye  nq>cocTHp  e^7rco 
ne2*.e  nu&p  ss_e  evp^  lutdveujqev  epou  no'5'p[oo]'v  Kottcot  pew 

oTrujeiiTöi^ee  irre  ovpuHe  R2s_&.eipHT  RTOwqeppMMevo: —  epAumid.:  — 
e^pinr  pco  h&a  nenfTes.  n]2s_oeic  2s_ooq  miujnpe  miishA  eq2£.co  [mmoc] 
2s.e  evrtdwTT  MHnoTe  siuppouj  etme^p  ctci\m[ooujc]  ps2s_toq  dvirto  uqMe- 
ctook.  «Es  sagte  ein  Weiser  (o-ocpo^)  in  einem  Gleichniss  (ruapaßoAY])  also: 
Die  untere  Himmelsveste  (a-T£p£cop.a)  redete  mit  der  Erde  und  sprach:  «Ich 
bin  erschöpft  mehr  als  (-ruapa-)  du.  Ich  trug — sagte  sie  —  die  Wassermenge 
und  die  vielen  Lichter  (<ptoo-TY]p)».  Und  die  Erde  sagte  ihm:  «Wirst  du  denn 
(apa)  tragen  können  einen  einzigen  Tag21)  eine  Fusssohle  eines  hochmüthigen 
Armen,  der  reich  geworden  ist?»  —  Erklärung  (spfAYjvsia):  Vielleicht  auch  ist 
es  das,  was  der  Herr  zu  den  Kindern  Israel  sprach:  Siehe  zu,  dass  du  nicht 
(p.y]7r6T£)  schwer  werdest  der  Erde,  auf  welcher  du  wandelst  und  dass  sie 
dich  hasse». 

In  der  Antwort  der  Erde  liegt  aber  ein  feiner  Hohn,  denn  mit  dem 
«hochmüthigen  Armen,  welcher  reich  geworden  ist»  ist  doch  der  Himmel 
gemeint. 


XXXIX.  Zu  den  Akten  des  Concils  von  Ephesus22)  1 — 4. 


1. 

Bouriant  1.  1.  pag.  13:  ciici2s.h  muc  im^os  cujmooujc  epoirn 
cuAimhu  ekoA  2s_e  omt  pAVM&.  Mpomslc  HpHTq  cthioti  ttCR^q>oe  • 

ökHou  Aviv  ucrAttpiroc  eTUMMeu  nevoiroi  cpovu  ctroAic.  «Mais, 
comme  il  n’etait  pas  possible  ä  notre  navire  d’entrer  dans  le  port,  car  il  ne 
s’y  trouvait  pas  de  passage  accessible,  je  montai  avec  mon  clerge  sur 
un  petit  bateau  et  me  rendis  ä  la  ville».  Kraatz  1.  1.  pag.  11  dagegen  über¬ 
setzt:  «Da  (£tu£&8y])  nun  unser  Schiff  in  den  Hafen  (XijAYjv)  nicht  hineinlaufen 
konnte,  weil  Landungsplätze  in  ihm  sind,  bestieg  ich  einen  kleinen  Kahn 


21)  Crum  ergänzt  im  Context  denkt  aber  gleichzeitig  an  die  Möglichkeit  von 

^[ooju'j  meiner  Meinung  nach  kaun  hier  aber  nur  letzteres  gestanden  haben. 

22)  Actes  du  concile  d’Ephese.  Texte  copte  publie  et  traduit  par  U.  Bouriant.  (Me- 
moires  de  la  Mission  archeologique  au  Caire  VIII,  pagg.  1  — 143).  —  Koptische  Akten  zum  ephesi- 
nischen  Konzil  vom  Jahre  431.  Übersetzung  und  Untersuchungen  von  Wilh.  Kraatz.  (Texte  u. 
Untersuchungen  N.  F.  XI,  2). 
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(c-xacpog),  ich  und  die  Kleriker  (xXyjpixot),  die  mit  mir  waren,  und  ich  trat  ein 
in  die  Stadt  (noXi<;)».  Dazu  bemerkt  nocli  Kraatz:  «Hier  muss  ein  Fehler 
im  Text  sein;  Landungsplätze  können  gerade  nicht  da  gewesen  sein. 
B.  daher  in  der  Übers,  dem  Sinne  nach  richtig». 

Ich  kann  hier  weder  Bouriant  noch  Kraatz  beistimmen.  Beide  haben 
die  Stelle  missverstanden,  obgleich  ersterer  dem  richtigen  Sinne  derselben  auf 
der  Spur  war.  Ich  verstehe  es  nicht,  dass  das  Schiff  in  den  Hafen  nicht  ein- 
lanfen  konnte,  weil  keine  Landungsplätze  in  ihm  waren.  Was  ist  das  für  ein 
Hafen,  in  dem  keine  Landungsplätze  sind?  Ebenso  unverständlich  ist  es  aber, 
wenn  der  Text  sagt,  dass  sie  in  den  Hafen  nicht  einlaufen  konnten,  weil  Lan¬ 
dungsplätze  da  waren.  Es  kann  hier  also  von  Landungsplätzen  weder  in  posi¬ 
tivem,  noch  in  negativem  Sinne  die  Bede  sein. 

Bouriant  übersetzt:  «car  il  ne  s’y  trouvait  pas  de  passage  acces- 
sible».  Es  steht  aber  keine  Negation  in  dem  Satze,  folglich  ist  auch  diese 
Übersetzung  unmöglich.  Nach  dem  Texte  muss  sich  im  Hafen  etwas  befunden 
haben,  was  die  Leute  verhinderte  ihr  Schiff  in  denselben  einlaufen  zu  lassen. 

Wir  haben  hier  das  Wort  aia.  ngcoit,  das  Bouriant  durch  «passage 
accessible»,  und  Kraatz  durch  «Landungsplätze»  wiedergiebt.  Ein  aw\  ugcou 
lässt  sich  bis  jetzt  nicht  belegen  und  noch  dazu  in  der  Bedeutung  «Lan¬ 
dungplatz».  mx  iioton  würde  etwa  «Ort  des  sich  Näherns,  des  Naheseins» 
bedeuten,  was  ja  zur  Noth  als  «Ort  des  Näherkommens,  Landens»  gedeutet 
werden  könnte.  Wenn  der  Erzähler  hier  von  Landungsplätzen  reden  würde, 
so  hätte  er  aber  kaum  ein  anderes  Wort  gebraucht,  als  aw\  ÄLwoone. — 
Mooue  :  moiii  bedeutet  so  wohl  «landen»,  wie  auch  transitiv  «einlaufen  las¬ 
sen  (ein  Schiff)»  s.  die  Belege  bei  Peyron  s.  v.  Moone.  Da  hier  aber  Me*. 
mm oo hc  nicht  stellt,  so  kann  hier  auch  von  Landungsplätzen  nicht  die  Bede 
sein  und  in  mx  uocoh  muss  etwas  ganz  anderes  stecken.  Die  Sache  ist  aber 
sehr  einfach:  Me*.  ngcon  ist  verschrieben  oder  verlesen  für  Mev  nocon.  —  mx 
Koton,  boh.  auch  Mev  bedeutet  aber  «Ort  des  Verbergens,  Yer- 

steckens,  Yerborgenseins,  ein  verborgener  Ort,  eine  Höhle,  besonders  Bäuber- 
höhle,  Schlupfwinkel,  Spelunke».  Ygl.  Matth.  21,13.  boli.  Aies.  sah. 

cmtKeaou,  <77ry]Xatov. —  Luc.  11,33.  (Cod.  Parisin.  44)  und  boh.  mov 
ttgcon. 

Ich  möchte  nun  die  Stelle  so  verstehen.  Die  Leute  konnten  in  den 
Hafen  nicht  einlaufen,  weil  in  demselben  Schlupfwinkel  waren,  unter  denen 
doch  wohl  kaum  etwas  anderes  zu  verstehen  sein  wird,  als  Bäuberhöhlen. 
Die  Furcht  vor  Strandräubern  also  gestattete  ihnen  nicht  ihr  Schiff  in  den 
Hafen  einlaufen  zu  lassen  und  sie  suchten  nun  daher  an  einer  anderen  Stelle 
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ausserhalb  des  Hafens  zu  landen.  Da  liier  aber  der  Strand  nicht  geeignet 
schien,  um  mit  einem  Schiffe  zu  landen,  so  sahen  sie  sich  eben  genöthigt  einen 
kleinen  Kahn  zu  besteigen. 23) 


2. 


evpe  Tcimgo^oe  ujtone  kotttütiioc 

eiiiuioirq  eTnicTic  pmi  mieioxe  e^qpopi^c  eTAvrpe  nevuexuoc 

OTTÄ^e  momo^oc  Avee^c  eTCTmoo*^oc24). 

Kraatz25)  übersetzt  das  folgendermassen :  «Er  hat  befohlen,  dass  eine 
Synode  (o-uvoSo;)  stattfinde,  auf  dass  eine  gute  Glaubensformel  (utcrcL;;  tuttoc;) 
durch  unsere  heiligen  Väter  gegeben  werde,  indem  er  festsetzte  (opt&iv),  dass 
kein  Bauer  (Tiayocvoc)  oder  (ouSi)  Mönch  (^.ova^oc)  an  der  Synode  teil¬ 
nehme  (?)».  Zu  dieser  Übersetzung  macht  Kraatz  noch  die  Bemerkung:  «So 


der  Sinn;  aber  was  bedeutet  mccac  eigentlich?  Wahrscheinlich  ist  es  eine 
verderbte  Form  für  das  griechische 

Ich  kann  hier  Kraatz  nicht  beistimmen.  Zu  beachten  ist  zunächst, 
dass  die  griechischen  Infinitive  auf  elv  im  Sahidischen  auf  ei  ausgehn,  wogegen 
die  auf  eiv,  d.  h.  wo  der  Accent  nicht  auf  der  letzten  Silbe  steht,  im  Sahidi¬ 
schen  auf  e  auslauten,  z,  B.  7rapaxaXsTv  =n^p^nevAei,  xotvcovsiv  =  nonuo- 
nei,  öuSAoyiw  —  ooaioAouci,  dagegen  morsu etv  =  mcT«rye,  xsAe’je'v  = 
neAeire  u.  a.  m.  Dieser  Umstand  ist  nicht  ausser  Acht  zu  lassen.  Ich  kann 
unmöglich  annehmen,  dass  der  Schreiber  in  diesem  im  Ganzen  recht  sorgfältig 
geschriebenen  Texte  die  Endung  ei  fortgelassen  hätte,  wenn  liier  wirklich 
ein  Verbum  auf  &Tv  vorläge;  dann  aber  scheint  mir  auch  eine  Corrumpierung 
von  fASTasysTv  zu  einem  Aiceeve  kaum  möglich. 

Die  Sache  ist  aber  sehr  einfach  zu  erklären.  Es  ist  im  Koptischen,  be- 

* 

sonders  im  Sahidischen,  eine  sehr  gewöhnliche  Erscheinung,  dass  wenn  im 
Hiatus  zwei  Vokale,  besonders  gleiche  Zusammenkommen,  Elision  und  Con- 
traction  eintritt26).  Einen  ebensolchen  Fall  haben  wir  hier.  Aceceve  ctctu- 


23)  Wie  ick  nachträglich  sehe,  hat  schon  Pie  hl  in  seiner  Besprechung  der  Bouriant’- 

schen  Edition  die  Conjectur  für  m«\  ü^coh.  (Sphinx  I  (1897),  pag.  128).  Er  übersetzt, 

dort:  «car  il  s’y  trouvait  des  endroits  secrets»,  und  erklärt  diese  durch  «recifs  ou  bas-fonds», 
also  «Klippen  oder  Untiefen».  Ich  kann  mich  mit  dieser  Deutung  nicht  einverstanden  erklären 
denn  «Klippe»  wäre  wohl  durch  -neTp<\  oder  jwev  ImevujT  (Act.  27,29.  etq  'zpv.ysTq  TOTtovq)  wieder¬ 
gegeben  worden. 

24)  Bouriant,  1.  1.  pag.  19. 

25)  L.  1.  pag.  16. 

26)  Vgl.  m.  «Alexanderroman»,  pag.  IX  und  30, 
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po2s.oe  ist  zusammenzuzielien  zu  MecAccTCTmpo^oc  und  steht  für  mc- 
cacc  eTcmipo^oc,  das  Yerbum  lautet  also  nicht  Mec6.c,  sondern  Mec^ce. 
Dieses  Mcc6.ee  ist  aber  =  Mecd^e,  da  e  und  3  besonders  in  Fremdwörtern 
häufig  für  einander  eintreten,  z.  B.  pcAitiee  neben  pcAxti^c  (sYrrfCsiv),  uecoxie 
neben  en^oiiH  (s.v(cüv/]),  aber  auch  für  M6.ee . 

Mec6.ee,  resp.  ^mcca^c  ist  aber  —  pieo-a^iv  «sich  in  der  Mitte  befin¬ 
den».  Also  hatte  der  Kaiser  festgesetzt,  dass  kein  Bauer  (Ttayavoc,  vielleicht 
besser:  Bürger)  oder  Mönch  sich  inmitten  der  Synode  befinden  sollte. 


3. 

tiiictic  ctujoohs1c  uai  akok  neTp6.pöAioAoc:ei  eTpApoMoAoüei 
nmtTo.irpopi^e  mmott  pn  niu6.i6.  tuoTVic27).  Kra ;T tz 2S)  übersetzt  hier: 
«Der  Glaube  (Mcttic),  den  ich  habe,  besteht  darin,  dass  ich  das  bekenne  (6p.o- 
XoyeTv),  was  in  der  Stadt  (7 16X15)  Nicaea  bestimmt  (öpf&iv)  worden  ist».  Au¬ 
sserdem  schlägt  Kraatz  in  der  Anmerkung  folgende  Lesung  für  diese  zwei¬ 
fellos  verderbte  Stelle  vor:  TiueTie  ctujooh  hai  auok  ncTpApoMoAo^ei 
[cTpApoAioAouci]  imuTAirpopi^e  mmoott  pn  kikaia  tiiöAic. 

Es  ist  natürlich,  dass  eTpApoMoAoc*ei  eine  überflüssige  Dublette  ist 
und  dass  statt  mmott  zu  lesen  ist  mmoott.  Aber  damit  ist  der  Satz  noch 
nicht  in  Ordnung,  da  auch  ncTpApoMoAot'ci  eine  unmögliche  Form  ist;  es 
dürfte  nur  qm  itTpApoAtoAoecex  lauten29),  aber  selbst  dieses  würde  hier  nicht 
passen.  Meines  Erachtens  ist  aber  itcTpApoMo\occex  einfach  verschrieben 
für  ncTnApoMoAouei.  Der  Satz  würde  dann  lauten:  tiiictic  ctujooh  hm 
Alton  itcTnApoMoAo^ex  nnnTAirpopi^e  m.w oott  ou  kikaia  TnoAxc.  «Der 
Glaube,  den  ich  habe:  ich  bin  es,  welcher  bekennen  wird  das,  was  bestimmt 
worden  ist  in  der  Stadt  Nicaea».  d.  h.  «Was  den  Glauben  betrifft,  den  ich 
habe,  so  werde  ich  bekennen  das,  was  bestimmt  worden  ist  in  der  Stadt 
Nicaea». 


4. 

In  der  Liste  der  auf  dem  Concil  von  Ephesus  versammelten  Bischöfe 
lesen  wir  bei  Kraatz  (1.  1.  pag.  65):  «Bessula,  Diakon  von  Chartagenna 
in  Phrygien»  (sic!),  dem  im  anderen  Exemplare  dieser  Liste  entspricht: 
«156.  Bessura,  Diakon  von  Chartagenna  in  Afrika». 


4 


27)  Bouriant  L.  1.  pag.  139. 

28)  L.  1.  pag.  128. 

29)  Stern,  Kopt.  Grammatik  §  4(39. 
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Bei  Bouriant  (1.  1.  pag.  72),  welcher  in  seiner  Übersetzung  die  beiden 
Listen  vereinigt,  lesen  wir  dafür:  «Bessula,  diacre  de  Carthage,  en  Afri- 
que».  Hier  hat  nun  Bouriant  das  richtige  getroffen.  Dieses  geht  vor  allen 
Dingen  aus  dem  Briefe  hervor,  den  Cap  reo  Ins,  der  Bischof  von  Carthago, 
an  die  heilige  Synode  durch  seinen  Diakon  Bessula  schickt.  Dort  lesen 
wir:  6  süXaßicrTaTo;  xai  deoa’eßioTa'uo*;  p.Y)Tpo7roXrcY]s  xod  iitfaxoTtoz  TYj<;  Kap- 
^ayivY]!;  KairpatoXo^  ota  Bsa-crouXa  toü  Staxovou  ysypacpe  Tcpog  ty)v  ay(av 

TaUTYJV  CTUVoSoV  ETTKTToXyjV  XtX°°). 

Sehen  wir  jetzt  was  im  koptischen  Texte  steht.  In  dem  einen  Exem¬ 
plare  lesen  wir:  &eccoV\e>w  n^seaioiioc  31)  UTeq>pn7H.  und 

in  dem  anderen:  pur.  &ecco7rp&.  n2s.s^ncmoc  ttT^cppiuu. 

Bei  Mansi  IV,  1128  steht  dafür  BsffaoöXa  Siaxovou  Kap^ayivyj^,  Bes¬ 
sula  diaconi  Carthaginis».  Es  kann  also  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass 

auf  Kap&aysva  (KapdayivYj)  zurückgeht  und  dieses  letztere 
auf  das  lateinische  Carthago,  inis.  Da  aber  noch  andere  Städte  den  Namen 
Carthagena  führten,  so  fügte  der  Kopte  noch  nre^ppiuH,  ÜT^q>pjuH  «von 
Afrika,  in  Afrika»  hinzu,  damit  keine  Verwechselung  stattfinde. 

Wie  kommt  nun  aber  Kraatz  dazu,  an  erster  Stelle  zu  übersetzen: 
«Chartagenna  in  Phrygien»,  da  es  doch  nie  eine  Stadt,  dieses  Namens  in 
Phrygien  gegeben  hat?  Kraatz  hat  hier  die  Form  Tccppieu  nicht  ver¬ 
standen.  <bpuyta  könnte  im  Koptischen  niemals  zu  qppiun  werden,  schon 
allein  das  i  für  u  wäre  sehr  ungewöhnlich,  da  zunächst  nr  oder  h  zu  erwar¬ 
ten  wäre,  aber  auch  die  Endung  w  spricht  dagegen,  da  die  griechischen  geo¬ 
graphischen  Namen  auf  ioc  diese  Endung  im  Koptischen  stets  beibehalten. 

Der  Name  «Ppuyta  kommt  im  Koptischen  in  folgenden  Formen  vor: 

Act.  2,io.  16,6.  18,23;  Acta  Philipp! ;  Mart.  S.  Claudii  (Cod.  Cair. 
8098c);  tppTrri^  Act.  2,io.  cppies^  Acta  Philippi  (mittcläg.).  Wäre  iu  den 
Akten  des  Concils  Phrygien  gemeint,  so  müsste  eine  dieser  Formen  da¬ 
stehen.  Geht  aber  im  Koptischen  ein  Name  auf  h,  resp.  tf,  i  aus,  so  muss 
derselbe  im  Griechischen  die  Endung  r\  haben.  Die  Kopten  sind  sehr  genau 
in  der  Wiedergabe  von  Eigennamen,  wobei  man  freilich  nie  ausser  Acht 
lassen  darf,  dass  die  verwandten  Laute  für  einander  eintreten  können,  tc- 
cppiuH  ist  aber=*TecppmH=*T^tppiiut  d.  i. ’Acppixr),  wie  z.  B.  tcu^ikh  = 
Y)  ’lvSlXY),  HpHTH  —  IvpYjTY],  AlftlTH  =  AtßuY)  U.  a.  1)1.  Vgl.  aUCll  TWCppi^H 
Bauriant  1.  1.  pag.  51. 

30)  Mansi  IV,  1208.  —  Da  Caprcolus  selbst  verhindert  war  persönlich  auf  dem  Concil 
zu  erscheinen,  so  schickte  er  den  Diakon  Bessula  mit  einem  Schreiben,  vgl.  Ilefele,  Concilieu- 
geschichte  II,  2.  Aufl.  pag.  187  f. 

31)  Nach  Carl  Schmidt ’s  Collation. 
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XL.  Zu  einer  Rede  des  Horsiesios. 

Der  Cod.  Or.  3581  A  (45)  4  des  Britischen  Museums32)  enthält  eine 

Rede  des  Horsiesios.  Daselbst  findet  sich  folgendes  interessante,  nicht  iden- 
tificierte  Bibelcitat:  ne^ujupe  imoirTe  eftoA  gn  ueitgice  |  m[c] 

&.TTCO  ncf  miepcnres.Te  e&oA  <m  uue^pnoc  nneu^meviocimH  2«_e  epe 
ti€KT&Micm  -vi[cnrp]  33)  kcoto  ktc  neueioM  Moirp  nupii.  Diese  Worte 
stehn  Prov.  3,  9.10.  Der  erste  dieser  Verse  findet  sich  auch  im  Cod.  Or. 
5001  34).  fol.  78r,  nur  fehlt  dort  zu  Anfang  n^iynpe,  statt  imepoT^Te 
steht  dort  nri&.n&.p^H  und  statt  mtei\2^meuoc7rmi — nTeiu&Li!\&.ioc?mH.  — 
Im  Cod.  Borgianus  (hei  Ciasca)  stellt:  rmepoTr^Te  miemi^pnoc  ntc  t:xi- 
Kd.socTmH  und  in  Vers  10  steht  an  beiden  Stellen  .uoTrg. 


32)  Cr  um,  C-ataloguc  JV«  217. 

o<>)  Crum  ergänzt  liier  av[g^]j  doch  ist,  hier  der  Form  der  Vorzug  zu  gehen. 

8J)  Crum,  1.  1.  JVI-  171. 
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